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	Dies ist ein fiktiver Roman, Orte, Events, Markennamen und Organisationen werden in einem fiktiven Zusammenhang verwendet. Alle Handlungen und Personen sind frei erfunden. Alle Ähnlichkeiten mit lebenden und verstorbenen Personen sind rein zufällig und nicht beabsichtigt. Markennamen und Warenzeichen, die in diesem Buch verwendet werden, sind Eigentum ihrer rechtmäßigen Eigentümer.




 


	 


	 


	 


	 


	»Schönheit ohne Anmut


	gleicht einer Rose ohne Duft.«


	(Sprichwort aus Jamaika)


	 




Prolog


	 


	 


	„Das eine ist der Gottheit selbst verwehrt: Das, was getan ist, ungeschehn zu machen.“


	―Agathon von Athen


	 


	Estelle blickte auf ihr vollendetes Werk hinab. Jérôme hatte es ihr wirklich einfach gemacht. Nach einer durchzechten Nacht, einem netten One-Night-Stand und noch mehr Alkohol, war es ein Leichtes gewesen, ihm die K.O.-Tropfen zu verabreichen. Nun prangte eine Tätowierung in Form einer Rose auf Jérômes linker Schulter. Ihr Markenzeichen. Sie war gespannt, wie er das seiner Frau erklären wollte. Lächelnd packte sie die Utensilien der Tätowiermaschine in die Tasche und schlüpfte eilig in ihre Kleider. Ein weiteres Andenken an sie sollte ihn empfangen, sobald er die Augen aufschlug. Eine rote Rose, die sie wie immer in das Hotelzimmer beordert hatte, drapierte sie zusammen mit einer Nachricht auf dem Nachttisch neben dem Bett. 


	Sie hauchte einen letzten Kuss auf Jérômes Lippen und machte sich schnellstens auf den Weg. Der nächste Name auf ihrer Liste wartete schon und es würde ihr wie immer ein ungeheures Vergnügen bereiten ihr nachfolgendes Opfer um den Finger zu wickeln. 


	Auf der Fahrt zum Flughafen überprüfte sie ihre E-Mails nach neuen Aufträgen. Man könnte sie eine Treuetesterin der anderen Art nennen. Eine, die Gefallen an ihrem außergewöhnlichen Job fand. Wie sonst würde man jemanden bezeichnen, der von den Frauen oder Freundinnen der Opfer bezahlt wurde, um herauszufinden, wie genau eben jene männlichen Geschöpfe es mit der Treue nahmen. In den meisten Fällen war es natürlich Estelle, die gewann. In jeglicher Hinsicht. Sie kam voll und ganz auf ihre Kosten, sei es finanziell, oder sexuell gesehen. Glücklicherweise war sie sogar in der Lage sich ihre Testobjekte auszusuchen. Es herrschte rege Nachfrage, was ihr Können betraf und das weltweit. Selbstverständlich war sie sich zu jeder Zeit im Klaren darüber, dass sie Straftaten beging. Deshalb reiste sie mit Bedacht und gefälschten Ausweisen durch die Welt. 


	Sie achtete stets darauf nie zwei Tests nacheinander, im selben Land stattfinden zu lassen. Das wäre viel zu gefährlich gewesen. 


	Nur ab und zu gönnte sie sich jemanden, den sie kannte. 


	Sie wollte es sich beweisen, ihre Vergangenheit damit bewältigen. Jérôme war einer von ihnen. Einer der sie früher nie beachtet hatte. Letzte Nacht hatte er jedoch nicht genug von ihr bekommen können. Hatte sie begehrt, wie keine andere zuvor. Auf ihn hatte sie sich schon lange gefreut. Zu schade, dass sie sein Gesicht nicht sehen konnte, wenn er aufwachte. 








Licht und Schatten



	 


	Estelle


	 


	Irgendwie kam ich mir heute besonders beobachtet vor. Klar, ich musste mich immer wieder vor den wütenden Ehefrauen und meinen Testpersonen in Acht nehmen, aber meistens machten sie sich nicht die Mühe, mich länger als ein paar Tage zu verfolgen. Schließlich war es mehr als aussichtslos ein Phantom zu jagen. Die Männer konnten sich zumeist nur noch schemenhaft an mich erinnern, oder gaben dies als Ausrede an, um nicht noch mehr Missmut ihrer Partnerinnen auf sich zu ziehen. Hatten sie doch meist ganz andere Probleme nach dem Chaos, das ich hinterließ. Nur gut, dass ich mich stets in bar und das vorab bezahlen ließ. Denn nur so war es mir möglich, meine Identität zu wahren und das war beim besten Willen nicht so leicht, wie es den Anschein machte. Vielleicht war es der Nervenkitzel oder das Adrenalin, das durch meine Venen schoss, sobald ich einen der Männer regungslos zurückließ. Sie waren von da an sich selbst überlassen und mussten der Wahrheit ins Gesicht blicken. Die sich im Großteil der Fälle als wütende Ehefrau entpuppte. Warum waren Männer nur immer so berechenbar? Es gab wirklich nur ganz selten ein paar treue Seelen, die ihre Partnerinnen um keinen Preis der Welt betrügen würden. Okay, ich hatte mittlerweile auch genügend Selbstbewusstsein, um mir einzugestehen, dass ich einfach nicht ihr Typ war. Insgeheim war ich der Meinung, dass jeder Mann früher oder später Gefallen an anderen Frauen finden würde. Warum sollte nicht ich diejenige sein, die ihnen den Kopf verdrehte? Ich für meinen Teil fühlte mich gut dabei. 


	 


	Gerade saß ich in einem Café in der Londoner Innenstadt und beobachtete meinen nächsten potenziellen Liebhaber, als eine junge Frau auf mich zugelaufen kam und mir einen Umschlag in die Hand drückte. Ich bedankte mich kopfnickend bei ihr und steckte ihr ein paar Geldscheine zu. 


	Damit verschwand sie auch schon wieder so schnell, wie sie gekommen war. Sie stellte keine Fragen und war zufrieden mit dem, was sie bekam. Meine Bezahlung für den neuen Auftrag befand sich in dem Kuvert, das nun vor mir auf dem Tisch lag. Immer wieder organisierte ich ein paar Hilfsarbeiter, die es meinen Auftraggebern schwieriger machen würden, mich zurückzuverfolgen. Natürlich existierten einige Phantombilder von mir auf ein paar Polizeirevieren dieser Erde. Der Grund dafür waren aber nicht meine Verführungskünste, sondern die Signaturen, die ich hinterließ. Freiwillig hätte sich wahrscheinlich keiner der Herren eine Rose tätowieren lassen. 


	Automatisch strich ich über das Tattoo auf der Innenseite meines Unterarms. Eine derartige Rose, wie meine Opfer sie trugen, prangte dort auf meiner Haut. Sie waren auf ewig mit mir und ich mit ihnen verbunden. Diese Vorstellung erregte mich immer wieder. Wohlmöglich wurde ich deshalb von vielen als billiges Flittchen bezeichnet, aber eins kann ich versprechen, billig war ich keinesfalls. Und in der glücklichen Position mir die Männer auszusuchen, die ich auf ihre Treue testen sollte. 


	Der heutige Tag versprach gut zu werden, ich hatte es einmal mehr mit einem absoluten Leckerbissen zu tun. Ich saß neben dem Eingang an dem großen Fenster des Cafés. Dieser Platz gewährte mir einen wundervollen Blick auf die gegenüberliegende Straßenseite. So konnte ich Matt in Ruhe beobachten, ohne dass er mich bemerken würde. Während er seine Arbeit als Security vor dem Eingang zu einer Vernissage verrichtete, hatte er alle Hände voll zu tun. Matt sah in dem schwarzen Anzug den er trug unverschämt gut aus. Seine muskulöse Statur zeichnete sich unter dem edlen Stoff deutlich ab und ich erwischte mich bereits bei dem Gedanken daran, wie wir uns im Bett miteinander vergnügen. Meine Finger spielten nervös mit der Kaffeetasse vor mir und ich schluckte schwerfällig. Das Adrenalin bahnte sich bereits seinen Weg durch meinen Körper und ich konnte es kaum erwarten, endlich zuzuschlagen. 


	Eilig packte ich das Geld in meine Handtasche und ließ ein paar Münzen für den Kaffee auf dem Tisch liegen. Bevor ich mich auf den Weg zu der Vernissage machte, überprüfte ich noch einmal mein äußeres Erscheinungsbild im Spiegel der Damentoilette. Selbstverliebt lächelte ich mir entgegen und frischte mein Make-up auf. Der rote Lippenstift passte farblich perfekt zu meinem enganliegenden Etuikleid. Die dazugehörigen Pumps ließen mich mit ihren schwindelerregenden hohen Absätzen um einiges größer erscheinen. Für meine Begriffe war dies ein elegantes, aber auch sinnliches Outfit. Es schrie geradezu nach Sünde und ich war gespannt auf Matts Reaktion, wenn ich ihm so unter die Augen trat. Meist konnte ich schon an der ersten Handlungsweise erkennen, wie der weitere Abend verlaufen würde. 


	Aufgeregt schlenderte ich aus dem Café, zog vorsorglich meine Einladung für die Vernissage hervor und überquerte die Straße, den Blick fest auf Matt gerichtet.


	 


	 


	Estelles Schatten


	 


	Wütend zerdrückte ich den leeren Pappbecher in meiner Hand und beobachtete die Rose, wie sie ihr nächstes Opfer ins Visier nahm. Ihre langen braungebrannten Beine lugten unter dem Rock ihres roten Kleides hervor und alleine dieser Anblick ließ ein Männerherz sofort höher schlagen. Welcher Kerl dachte nicht daran, wie sich diese Beine um seine Hüfte schlangen? Selbst ich war erneut angetan von ihrem absolut perfekten Äußeren, durfte mich aber nicht dazu hinreißen lassen die wichtigen Dinge aus den Augen zu verlieren. Ich hatte eine Mission und die galt es zu erfüllen. Schon bald hatte ich herausgefunden, wohin uns der nächste Auftrag führen würde und heftete mich direkt an ihre Fersen. Alles, was ich hatte war sie. Ich wusste weder Namen noch sonst irgendetwas von ihr. Meine einzige Möglichkeit an sie heranzukommen lag darin, sie zu verfolgen. Irgendwann würde sie einen Fehler machen und dann war der perfekte Zeitpunkt gekommen, um zuzuschlagen. Ich entsorgte den Kaffeebecher im nächsten Mülleimer und folgte der Rose unauffällig in Richtung der Vernissage, die sie besuchen wollte, um sich für ihren nächsten Lover in Szene zu setzen. Kaum hatte sie die Treppenstufen zu dem Gebäude erklommen, richtete sich die ungeteilte Aufmerksamkeit der gesamten männlichen Belegschaft auf sie. Sie genoss es sichtlich, welche Wirkung ihre Aufmachung hervorrief und überreichte ihrem Auserwählten sogleich die Einladung zur Vernissage. Ihr schüchterner Augenaufschlag in seine Richtung dürfte sein Blut bereits in Wallung gebracht haben und ich konnte bei diesem Anblick nur verächtlich schnauben. Scheinbar zaghaft legte sie eine Hand auf seine Schulter und flüsterte ihm etwas ins Ohr. Seine Mundwinkel verzogen sich daraufhin zu einem wölfischen Grinsen und ich wusste: Die Falle war zugeschnappt. Armer Irrer, dachte ich und lehnte mich an die Mauer neben dem Eingang zur Vernissage um das Spektakel weiter zu verfolgen. Sie unterhielten sich noch eine Weile, bis die Rose auf ihre Armbanduhr schaute und entschuldigend mit den Schultern zuckte. Natürlich wollte sie die Vernissage nicht verpassen und griff kurzerhand zu dem Kugelschreiber, der in der Brusttasche von seinem Anzug steckte, um ihm damit ihre Telefonnummer auf den Handrücken zu schreiben. Sie tauschten noch einen vielsagenden Blick aus, bevor sie das Gebäude betrat. Ihrem Auftritt folgten ein paar interessierte Augenpaare, nicht zuletzt ihr Objekt der Begierde ergötzte sich an ihrer Kehrseite. 


	Nun war es an mir, sie weiterhin als ihr Schatten zu begleiten. 




 


	Die Liste


	 


	Estelle


	 


	Die erste Begegnung mit Matt verlief wie erwartet. Er hatte sofort angebissen und ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen. Ich spürte selbst im Inneren des Gebäudes noch die Blicke der Securitymänner auf meiner Kehrseite. Ich hatte ihm bereits ein kleines Erfolgserlebnis gegönnt, indem ich ihm meine Telefonnummer auf den Handrücken geschrieben hatte. Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit würde ich spätestens nach seiner ersten Schichtpause eine Nachricht von ihm auf meinem Smartphone vorfinden. Ich konnte mir redlich vorstellen, wie er vor seinen Kollegen damit prahlte, dass er mich später noch flachlegen würde. Doch sein Übermut würde ihm noch zum Verhängnis werden. Spätestens, wenn seine Partnerin das Ergebnis des Treuetestes sah, war es vorbei. Da würde ihm auch seine große Klappe nichts mehr helfen. Die heutige Kunstausstellung interessierte mich natürlich nicht wirklich und diente lediglich als Mittel zum Zweck. Also würde ich ausschließlich ein paar Mal durch die Räume schlendern und vortäuschen mich auszukennen, in der Hoffnung von niemandem angesprochen zu werden. Die einzige Kunst, die ich kannte und liebte, fand meistens hinter verschlossenen Türen statt. 


	Während ich mir die Fotografien dieser Ausstellung ansah, ging ich wie jedes Mal die nächsten Schritte meines Vorhabens schon einmal gedanklich durch. Natürlich kam nur das Hotel, in dem ich wohnte in Frage, um Matt zu verführen. Ich war nämlich weniger scharf darauf seiner Frau in die Arme zu laufen. 


	»Woran denken Sie, wenn ich fragen darf? Da Sie dieses Bild so eingehend betrachten?«, riss mich eine dunkle Stimme aus meinen Träumen. Leicht aus dem Konzept gebracht, wandte ich mich dem Störenfried zu und mir verschlug es beinahe die Sprache, als mir klar wurde, dass ich Adonis persönlich gegenüberstand. Ich versuchte ein Lächeln aufzusetzen und drehte mich wieder der Aufnahme zu, um überhaupt zu sehen, was darauf abgebildet war. 


	»Okay, Sie haben mich erwischt. Ich habe keinen blassen Schimmer, für mich sieht das einfach nach einem riesigen Haufen bunter Glasscherben aus. Ich muss gestehen, dass ich absolut keine Ahnung von Kunst habe und hatte gehofft, dass mich niemand anspricht. Eigentlich bin ich nur hier um mich mit jemandem zu treffen, doch so wie es scheint, wurde ich versetzt«, flunkerte ich und wagte erneut einen Blick zur Seite. 


	»Wirklich ein Jammer, aber wenn Sie möchten, kann ich Ihnen etwas mehr über die Werke erzählen.« Plötzlich überkam mich ein ungutes Gefühl. 


	»Lassen Sie mich raten, Sie sind der Künstler und ich habe mich soeben bis auf die Knochen blamiert?«, fragte ich Schlimmes ahnend. Sein Lächeln genügte mir als Antwort und ich wünschte mir tatsächlich nichts sehnlicher, als sofort im Erdboden versinken zu können. 


	»Damian Johnson.« Er reichte mir seine Hand, wobei mir heiße und kalte Schauer zugleich den Rücken hinunter liefen. »Maxine Miles«, antwortete ich und legte meine Hand in seine, die er sofort an seine Lippen führte, um einen zarten Kuss auf meinen Handrücken zu hauchen. 


	»Machen Sie sich keine Gedanken Miss Miles, ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie hier nicht die Einzige sind, der es so geht. Aber vielleicht erweisen Sie mir die Ehre und lassen sich in meine Welt entführen, wenn Sie schon von ihrer Verabredung versetzt wurden.« 


	»Ich möchte nicht Ihre kostbare Zeit in Anspruch nehmen, Damian.«  


	»Keineswegs. Ich hoffe, es ist nicht unhöflich, wenn ich die Formalitäten gleich beiseiteschiebe und wir direkt zum Du übergehen«, schlug er vor und ich nickte. 


	»Danke, das nimmt mir doch gleich etwas die Beklommenheit.« Er winkte einen Kellner herbei und nahm sich zwei Gläser Champagner von dem Tablett. Eins reichte er mir und schaute mir beim Anstoßen tief in die Augen. 


	»Vielleicht kann ich dich ja für meine Kunst begeistern.« Du könntest mich mit ganz anderen Dingen erfreuen, dachte ich in mich hineingrinsend und nahm einen großen Schluck von meinem Getränk. 


	»Möglich ist alles«, sagte ich und folgte ihm in den nächsten Ausstellungsraum. 


	»Du kommst aus den Staaten, nicht wahr?«, fragte er mich und ich versuchte in den sanften braunen Augen, die mich anblickten, seine wahren Absichten zu erkennen. »Ursprünglich ja. Nun bin ich mal hier, mal da. Mich hält nichts lange an einem Ort. In wenigen Stunden geht schon mein Flieger nach New York.« 


	»Was machst du denn beruflich, dass du so freischaffend agieren kannst?« Nun wurde er aber ganz schön aufdringlich mit seiner Fragerei. 


	»Ich bin selbstständig,« gab ich kurz und knapp zur Antwort, um ihm damit zu symbolisieren, dass ich an privatem Small Talk momentan eher weniger interessiert war. 


	»Entschuldige, ich wollte dir damit nicht zu nahe treten. Ich dachte nur, nun da du weißt, was ich beruflich mache, dass du mir verraten würdest, welchem Job du nachgehst«, versuchte Damian mich versöhnlich zu stimmen. Dabei war ich ihm gar nicht böse, ganz im Gegenteil. Nur kam es mir in diesem Augenblick völlig falsch vor, ihn anzulügen. 


	»Ehrlich gesagt möchte ich lieber nicht darüber sprechen«, gab ich stattdessen zurück und seufzte. Ich durfte keinesfalls unvorsichtig sein, das hätte mir sonst zum Verhängnis werden können. 


	»Wie dem auch sei, ich glaube, ich sollte nun auch meine anderen Gäste begrüßen«, beendete Damian abrupt unser Gespräch und nickte mir kurz zu, bevor er sich einem Pärchen zuwandte, das ihn zu kennen schien. In mir staute sich eine altbekannte Wut an. 


	Warum wies er mich zurück? War ich ihm nicht hübsch genug? All die Selbstzweifel, die schon seit einiger Zeit tief und fest in mir schlummerten, begannen sich erneut zu regen. Fest klammerten sie sich an mich, schnürten mir die Luft zum Atmen ab. 


	Ich zwang mich ruhig zu bleiben, um der aufsteigenden Panikattacke keine Chance zu geben, denn ich war heute hier um einen Job zu erledigen und nicht um in Depressionen zu verfallen, die ich schon längst hinter mir gelassen hatte. Suchend schaute ich mich nach einer passenden Sitzgelegenheit um, nur leider wurde ich im Ausstellungsraum nicht fündig. Zaghaft wagte ich einen Blick auf mein Smartphone, welches mir bereits eine Nachricht einer unbekannten Nummer anzeigte. Wenigstens hatte Matt angebissen. Diese Tatsache ließ mich Hoffnung schöpfen und so schenkte ich Damian keine weitere Beachtung. Sollte er doch seine brotlose Kunst an irgendwelche neureichen Trottel verkaufen. Trotzig reckte ich das Kinn nach vorne. 


	Auch ihn hätte ich früher oder später an der Angel gehabt.  


	 


	 


	Estelles Schatten


	 


	Welch eine Freude es mir bereitete, die Rose so zu sehen. Völlig aus dem Konzept gebracht stand sie nach der Abfuhr inmitten der Vernissage. Lächelnd beobachtete ich sie, wie sie mit der Fassung rang. Mit Zurückweisung umzugehen war scheinbar keine ihrer Stärken. Man merkte ihr die Unsicherheit jedoch nur kurz an, denn nachdem sie offensichtlich eine erfreuliche Nachricht bekommen hatte, legte sie ihr Pokerface auf. Wie ich mir leider eingestehen musste, hatte sie sogar ein sehr hübsches Pokerface. Mich nervte die Tatsache ungemein, dass sie mich immer mehr ihn ihren Bann zog. Ich musste es irgendwie verhindern, ihr gänzlich zu verfallen. Denn nicht nur sie hatte einen Job zu verrichten. 


	Nachdem sie sich wieder gefangen hatte und auf den Weg nach draußen machte, folgte ich ihr. Sie nickte ihrem Opfer im Vorbeigehen kaum merklich zu. Sie hatten demnach schon eine Absprache getroffen. Also war es nur noch eine Frage der Zeit, bis ein weiterer Name die Liste der Rose zierte. Ich schüttelte ungläubig den Kopf, denn ich konnte einfach nicht verstehen, was jene hübsche Frau zu solchen abstrusen Aktionen bewog. War sie so etwas wie eine neuartige Schwarze Witwe?


	 




Die Versuchung


	 


	 


	Estelle


	 


	Matt zu überzeugen mich in meinem Hotel aufzusuchen, war nicht schwer gewesen. Wir hatten ein paar SMS ausgetauscht und uns in der Hotelbar verabredet. Sobald er Feierabend hatte, wollte er vorbeikommen. Ich war gespannt, wie lange er sich Zeit lassen würde. 


	Während ich an einem Cocktail schlürfte und in einer Zeitung blätterte, überkamen mich erneut diese Selbstzweifel, wie zuvor in der Galerie. Ich fühlte mich schlagartig um einige Jahre zurückversetzt. Als Teenager war ich weder hübsch, noch extrovertiert gewesen. Nichts von meinem damaligen Ich gab es heute noch. Viel Arbeit, viel Geld und unzählige Operationen später war ich der Mensch, der ich sein wollte und zudem ich letztendlich von anderen gemacht wurde. Die Zeiten des hässlichen Entleins waren vorbei. Heute wurde ich weder wegen meines Aussehens noch wegen meiner Figur gehänselt. Nun war ich diejenige, die sich daran erfreute all den Frauen, die mich einst ausgelacht hatten die Männer auszuspannen. Endlich war ich es, die begehrt wurde. 


	Nur warum hatte Damian mich stehenlassen? War ich ihm nicht hübsch genug? Was hatte ich falsch gemacht? War ich zu abweisend gewesen? Ich musste es herausfinden. Irgendwann würden sich unsere Wege wieder kreuzen, dessen war ich mir sicher. 


	»Maxine?« Ich blickte auf, als ich von Matt angesprochen wurde. Automatisch legte sich ein Lächeln auf mein Gesicht, indes er sich mir gegenübersetzte. 


	»Hallo Matt. Schön, dass du gekommen bist. Ich hatte schon gar nicht mehr damit gerechnet, dich zu sehen.« Er fuhr sich nervös mit der Hand durch die kurzen braunen Haare und leckte sich über die Lippen. 


	»Hör zu, Maxine. Normalerweise bin ich nicht der Typ, der sich einfach so mit einer Fremden trifft, aber du hast irgendetwas Geheimnisvolles an dir. Und ich habe das dringende Bedürfnis herauszufinden, was das ist«, spielte er gleich mit offenen Karten. Ich mochte Männer, die gleich zur Sache kamen und nicht lange um den heißen Brei herumredeten. Schließlich war doch von Anfang an klar gewesen, worauf unser Treffen hinauslaufen würde. 


	»Mir erschließt sich nur nicht, wie du ausgerechnet auf mich gekommen bist.« Das leidige Thema, das wurde ich oft gefragt. Zu oft. 


	»Okay Matt, da wir offensichtlich Klartext miteinander reden, sage ich dir, was los ist. Wir wissen beide, wie dieser Abend enden wird. Ich bin kein Kind von Traurigkeit, somit suche ich mir die Männer aus, mit denen ich Spaß haben will und nicht umgekehrt. Was soll ich groß dazu sagen, außer dass die Wahl eben heute auf dich gefallen ist? Du siehst unglaublich gut aus. Deine Statur imponiert mir ungemein und ich kann es kaum erwarten, dich mit auf mein Zimmer zu nehmen«, versuchte ich ihm zu verdeutlichen, was ich meinte. Davon war auch fast nichts gelogen, bis auf das klitzekleine Detail, dass wir beide wüssten, wie dieser Abend endet. Denn das wusste in Wirklichkeit nur ich. 


	»Wenn es dir nichts ausmacht, würde ich aber gerne vorher noch ein paar Cocktails trinken und wenigstens ein bisschen über dich erfahren.« Wie auf Kommando erschien auch schon eine Bedienung, die unsere Bestellung entgegen nahm. 


	»Ich bin wirklich sprachlos. Ich habe selten so eine selbstbewusste Frau, wie dich kennengelernt. Die auch noch von vorneherein klarstellt, wie der Hase läuft. Das gefällt mir. Dann mal los. Was willst du wissen?«, fragte er mich und ich lächelte siegessicher. Matt entledigte sich endlich seiner Anzugjacke und der Krawatte. 


	 


	Lasset die Spiele beginnen, dachte ich, als unsere Getränke serviert wurden.


	 


	Matt


	 


	Ich konnte es immer noch nicht begreifen. Maxine war heiß, verdammt heiß um genau zu sein und so wie es aussah, wollte sie die Nacht mit mir verbringen. Natürlich brachte es mein Job mit sich, dass ich ab und an von Frauen angemacht wurde. Ein derartiges, explizites Angebot hatte ich jedoch noch nie erhalten. Normalerweise hätte ich solch einen Vorschlag dankend abgelehnt. Sobald ich allerdings mit meinem Blick an Maxines vollen, sinnlichen Lippen hängenblieb, konnte ich nicht mehr klar denken. Ihre Avancen schmeichelten mir ungemein, weshalb mir nur kurz Zweifel kamen, als ich an meine Frau dachte. Ich liebte meine Frau, war ihr nie untreu gewesen, aber diese Göttin, die gerade vor mir saß, würde es mir unmöglich machen zu widerstehen. Ich wusste, dass jede Ausrede nach der ich suchte, mich nur weiter ins Verderben stürzte. Ich entschloss also, mich nicht weiter damit zu quälen und meinen inneren Dämonen gänzlich hinzugeben. 


	»Erzähl mir von dir, Matt. Was machst du neben deinem Job?«, fragte mich Maxine, bevor sie an dem Strohhalm ihres Getränkes saugte. Von dem Anblick ihrer wohlgeformten Lippen aus der Bahn geworfen, rang ich im Geiste nach ein paar intelligent klingenden Worten. 


	»Eigentlich mache ich nichts Besonderes. Ich lebe quasi für meinen Job, alles was ich in meiner Freizeit mache, betrifft über kurz oder lang auch meine Tätigkeit als Security. Ich muss mich ständig fit halten, diverse Kurse besuchen, Kampftechniken erlernen«, gab ich schulterzuckend zurück und nahm einen Schluck von meinem Bier. 


	»Und was ist mit deiner Familie, was sagt die dazu, dass du die arbeitsfreie Zeit dem Job widmest?«, wollte sie weiter wissen. Als sie über meine Hand strich, die immer noch fest den Flaschenhals umklammert hielt, registrierte ich, dass sie meinen Ehering bemerkt haben musste. Ich biss mir schuldbewusst auf die Unterlippe, als sich unsere Blicke trafen. 


	»Keine Sorge, Matt, ich bin bereits morgen wieder außer Landes. Du hast also nichts zu befürchten. Nur ein bisschen Spaß unter zwei Erwachsenen, die sich danach kein weiteres Mal begegnen«, versuchte sie mich erneut zu umgarnen. Dabei war meine Entscheidung längst gefallen, als ich das Hotel betreten hatte. Noch während ich den Fuß über die Schwelle gesetzt hatte, wusste ich, dass es keinen Weg zurückgeben würde. 


	Ich wollte diese Frau. Ich musste ihre Lippen schmecken, sie berühren, ihren wohlgeformten Körper besitzen, koste es, was es wolle. Zwar hatte ich noch nie zuvor etwas Vergleichbares getan und es war schon eine Weile her, seit ich das letzte Mal auf Beutefang gewesen war, aber Maxine schien zu wissen, was sie wollte. Demnach war ich mir ziemlich sicher, dass sie mich leiten würde. 


	»Lass dir einfach noch einmal alles durch den Kopf gehen. Ich werde jetzt in mein Zimmer gehen und deine Entscheidung abwarten. Entweder du tauchst auf, oder nicht. Lass dir lediglich gesagt sein, dass dir einiges entgeht, wenn du jetzt noch einen Rückzieher machst.« Maxine leerte ihren Cocktail in einem Zug und richtete sich auf. 


	»Du findest mich in Zimmer Sechsundsechzig«, hauchte sie mir noch ins Ohr, bevor sie die Bar hüftschwingend verlies. Ich starrte ihr hilflos hinterher. So kannte ich mich überhaupt nicht, ich war nicht der Typ, der die Kontrolle abgab. Aber etwas an Maxine war anders. Alles an ihr schrie nach Dominanz. Es war klar, dass sie bestimmen würde, wo es lang ging. Konnte ich das mit meinem Gewissen vereinbaren? War ich tatsächlich dazu in der Lage meine Frau zu betrügen, ja sogar meine Ehe aufs Spiel zu setzten, für eine Fremde? Sonst ging ich immer auf Nummer sicher, hatte mir nie etwas zu Schulden kommen lassen. Mein Leben lief in geregelten Bahnen und sollte keineswegs durch ein kurzes Abenteuer aus den Fugen geraten. Noch während ich abwog, was wohl das beste Szenario wäre, trugen mich meine Beine zu Maxines Zimmer. Ich konnte nicht anders, meine Neugier war geweckt.
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